
Heimatliche Sagen.

Das versunkene Knappendorf.
Von Dekan Lorenz.

Wenn man bei St. Jakob übers Joch geht, dann kommt man in's Erlachtal. Es
ist dies ein schönes Alpental mit großen Halden und Weideplätzen. Unten ist die Alpe

Boden". Sie gehört den Strengnern und sie haben da eine große, schöne Alpenhütte

gebaut. Als man das Fundament grub, stieß man auf Ueberreste eines alten Schmelz¬
ofens und es ist sicher, daß im Erlachtal vor alten Zeiten Bergbau betrieben wurde.
An warmen, schönen Sommertagen hört man da ein Klingen und Tönen so rein und

so hell, es macht den Eindruck, als ob weiter oben im Tal aus der Tiefe heraus der
reine Klang von Silberglocken ertöne.

Da geht nun folgende Sage:
Einst war an dieser Stelle ein großes, schönes Knappendorf. Die Knappen hatten

schöne Häuser und waren sehr reich. Sie schmückten ihre Häuser mit Gold und Silber.
Sie hatten auch eine schöne, große Kirche und alles glänzte von Gold und Silber. Der

Kirchturm war hoch und der Kirchturmknopf war vom reinsten Gold und glänzte fast wie
die Sonne, die im Sommer über die Felsen stieg. Im Turme selbst waren silberne
Glocken und Glöcklein. Sie klangen so hell und rein in der stillen, reinen Luft des Alpentales.

Aber auch die Knappen bestanden nicht in den Gefahren des Reichtums. Sie wur¬
den anfangs sehr stolz. Sie versündigten sich in ihrem Stolz an Gottes größter Wohl¬
tat an der lieben Sonne. Sie schlossen bei Tag die Fenster, sagten, sie brauchen kein
Sonnenlicht. Der Widerglanz des mächtigen Kaminfeuers von den Gold= und Silber¬
zieraten ihrer Wohnung biete ihnen Licht genug. Vom Stolz kamen sie zu schändlichem,
gottvergessenen Leben. Und es kam Gottes Strafgericht. Ein furchtbares Ungewitter zog
über das schöne Alpental. Es schien der jüngste Tag gekommen. Die Felsen lagen in
Nacht, sie flammten, zitterten, stürzten und begruben tief in der Erde das gottlose Knappen¬
dorf. Keine Seele ist entronnen. Jetzt noch beweinen sie drunten ihre Sünden und sie
läuten die silbernen Glocken und Glöcklein und mahnen die Lebenden droben im Erlach¬
tal an Gottes Strafgerechtigkeit. Und wenn du die reinen, hellen Silberglöcklein hören
willst tief unten in der Erde, dann mußt du fromm und einsam lauschen an schönen
Sommertagen droben im Erlachtal. Und die Sage meldet weiter: Einst wird ein Tag
kommen, wo ein braver Hirt mit seinem Hirtenstab an den goldenen Kirchturmkuopf stößt,
dann wird man wieder wohnen in den schönen Häusern, es werden wieder erklingen die
silbernen Glocken und Glöcklein im schönen Erlachtal.

Das Sternmannl.
Von Dekan Lorenz.

Als Büblein war ich bisweilen faul zur Arbeit. Einmal waren wir oben in einer
Bergwiese. Es kam der Abend. Dämmerung stieg vom Tal herauf. Vater und ich gin¬gen in die Kochhütte. Väterchen kochte ein Mus, ein festes Wassermus. Ich schaute bald
ins knisternde Feuer, bald begehrlich in die Muspfanne. Dann stellte man das Mus
ins Gras zum Kühlen und wir setzten uns um die Pfanne herum. Ueber uns rauschte



der Bergwind in den hohen Tannen, noch höher breitete sich der schöne Sternhimmel,Plötzlich leuchtete ein Sternschnuppen auf: „Vater, schau was ist das?" fragte ich neu¬gierig. „Woher kommt das?" Der Vater erzählte:
Es war einmal ein fauler Mensch. Der hat nicht gern gearbeitet, gerade wie du,Er hat sich immer gedacht: „Kimmt der Tag, bringt der Tag!" Dann ist er gestorben.

Beim Gericht wäre nun der Herrgott bald in Verlegenheit gekommen. In die Hölle?
Nun gar so schlecht war der Mensch doch nicht! In den Himmel? Faule Leute passennicht in den Himmel. Aber der liebe Herrgott hat bald das Rechte gefunden. Er hat
das faule Mannl in die Wolken und Sterne gebannt. Da muß nun das Mannl viel
schwitzen und leiden und arbeiten. Es muß im Sommer den Schnee schnazeln und schnei¬
den für den Winter. Im Winter muß er die Hagelkugeln gießen für den Sommer.
Dann muß er auch bei den Sternen nachschauen, ob sie wohl schön leuchten. Er reinigt
und putzt dann die Sternlein und da hat's das Mannl so „gneati“ daß es den abge¬
brannten, feurigen Docht weit weg wirft auf die Erde hinab. Im Fallen erlischt der
Docht und das sind die Sternschnuppen." — So sagt der Vater. — Ich schaute noch
lang hinauf zum Himmel. Ob ich auch einen guten Vorsatz machte? Weiß es nimmer,


